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Der Kalte Krieg wird 


Man ist auf dem besten Weg«, den 
“Kalten Krieg“ recht warm zu gestal- 
ten. Das Klima ist in den letzten 
Wochen hoechst ungemuetlich gewor¬ 
den und es ist heute noetiger als je, 
dass die Verantwortlichen nicht in 
blinde Raserei ausbrechen. 

Die pariser Konferenz war eine 
überaus peinlich west-oestliche Ko- 
moedie, bei der die Akteure z/emüich 
miserabel spielten und der Regisseur 
versagte, da er es nicht verstand, die 
Figuren auf der Weltbühne richtig zu 
placieren. 

Aber was nachher kam war noch 
Schimmer. Die verpestete Stimmung, 
die Paris ausloeste, griff weltweit um 
sich. Das Wort Hobbes “Bellum om- 
nium in omnes“ wurde zur fürchter¬ 
lichen Wahrheit, wir erlebten einen 
Krieg aller gegfen alle. Vom Westen, 
vom Osten stiegen Hassraketen auf, 
die Kettenreaktionen verursachten, 
deren letzte Stufe nicht abzusehen ist. 

Was de r Kreml, bezw. der rus¬ 
sische Staatschef Chruschtschew sich 
leistete war jammervoll und unver¬ 
zeihlich. Es ist wirklch nicht 
moeglich, dass Staatsmaemter sich mit 
Ausdrücken der Kloake bewerfen, dass 
Chruschtschew Einsenhower, der im¬ 
merhin ein Gentleman ist. in rüdester 
Form persoenlich angriff und be¬ 
leidigte. 

Es bleibt nun die grosse Frage: ist 
Nikita ein Choleriker octer bezweckte 
er mit seinen SchimpfkoJonaden 
bestimmte politische Absichten. Wenn 
wir auch Chruschtschew für keinen 
sehr disziplinierten Diplomaten halten, 
so haften wir ihn keineswegs für einen 
schwachsinnigen Choleriker, der nicht 
weiss, was er itedet. ln seinen Injurien 
steckt Methode, er versucht krampfhaft, 
das moralische Prestige von Eisen- 
hower (und auch von Adenauer) zu 
schaedigen, er versucht dadurch eine 
Spaltung im Westen zu erzielen und 
im Weiteren amerikafeindliche Ak¬ 
tionen in kommunistenfreundlictten 
Laendern anzuzetteln. Zum Teil ist 
dies d«m grossen sowjetischen Propa¬ 
gandisten und Psychologen gelungen, 
aber diese Erfolge werden nicht 
gravierend und die Ernüchterung wird 
sehr enttäuschend für den Kreml sein. 

Dieser üble diplomatische Jargon 
eines Hit&r und Ribbentrop kann heute 
«ur noch eine kurze Rausch Wirkung 


erzießen, im uebrigen aber muss er 
schockieren. Mit dieser Lausbuben- 
diplomatte vernichtet Chruschtschew 
langsam aber sicher seine guten 
Positionen im Westen und die Folge 
wind ein« gef.aehrliche Isoation gtein, 
die dte UdSSR erfahren wird. Aber 
nicht nur das: diese moskowitischen 
Hassorgien gegen Eisenhower beleidi¬ 
gen nicht nur den US-Praesidenten 
sondern die ganze Nation. 
Der Durchschnittsamerikaner, d*r sich 
über das Campe Da vidi-Klima freute, 
sieht heute ein, dass es imnter schwie¬ 
riger ist, mit den seltsamen Kremi- 
Leuten zu verhandeln. Moskau wai 
einen Bumerang, welcher leicht seine 
ganze bisherige Westpolitik erschlagen 
kann. 

Es gibt genug Menschen im 
Westen, die das Feuer schüren, die 
aus der russischen Fiege’ei eine poli¬ 
tische Grossaktion eirueiten. Immer 
mehr hoert man jetzt von gewissen 
westlichen Kreisen, dass ein Praeven- 
tivkrieg gegen Sowjet-Russland not- 
mendig ist, da die kommunistischen 
Rüstungen derart sich steigern, dass es 
fraglich sein muss, ob der Westen 
noch einten Krieg gewinnen kann, wenn 
er weiter wartet. Bs gibt Militaers und 
Diplomaten, die es heute nicht mehr 
halblaut flüstern: “Zuschlägen, ehe wir 
angegriften werden!“ 


Die saebelrasseinde Propaganda des 
Herrn William S. Schlamm, die bis vor 
ganz Kurzem noch in weiten Kreisen 
Empo«rung entfachte, gewinnt an Am 
tutenger, sie findet Beachtung und auch 
einigen Applaus. 

Aus der Hysterie von 
Chruschtschew, aus Worten, die s e in 
proletarisches T emperanVent formten, 
gibt es westlche Elemente, die daraus 
Gewinn erztelen wollen und den Krieg 
für die “einzige moegliche Loesung 
eines poltischen und moralisch untrag¬ 
baren Zustandes“ haften. 

Diese Herrschaften sind mindestens 
ebenso gefaehrlch wie Nllkita 
Chruschtschew. In Wirklichkeit legt 
gar kein Anlass vor, die Kriegsfackel 
zu entzünden und gegen die Welt zu 
stossen. Schwaetzer Chruschtschew 
wird sich sehr schnell wieder beruhi¬ 
gen und er wird ein brauchbarer 
AKierter sein, w enn man mit ihm durch 
Verbindungsleute neue interne Ver¬ 
handlungen aufinehmen wird. 

Das Deutsch'and-Problem kann 
nud darf nicht dazu fühten, dass die 
Welt dteserhalb in ein Chaos gestürzt 
wird. Die grossen politischen Fehter, 
die die westlichen Führer machten, 
sind ganz sicher nicht geringer als 
die, die der Kiteml verschuldete. 

Diese Kraftworte von Chruschtschew 
sol f .ten nicht so wichtig genommen 
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Praesident 

bewiesen die 
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Popularität des Chefs der offiziellen Partei MNR, Dr. Victor Paz Es- 
tenssoro, der durch das bolivianische Volk zum Presidenten fuer die 
Zeit von 1960 - 1964 gewaehlt wurde. 

Gleichzeitig wurde als Vice-Praesident der Führer der Arbeiter 
schaff,^ |uan Lechin Oquendo, gewaehlt. 

“Das Echo” begrüsst beide Persönlichkeiten als die neuen 
rührenden Maenner des Staates und wünscht ihnen viel Glück in ihren 
Arbeiten, damit das bolivianische Volk zu Ruhe und Wohlstand kommt. 

.. . . {?V da , mit rec ^ lnen , dass die neue Regierung einen demokra- 

H SCh ^ro a u SU ? chen ^ urs e,nsc ^^ a S^n, und das sozialistische Programm 
der MNR bedeutsam foerdern wird. * 

In den kommenden vier Jahren moeg^ e s der Regierung Paz Es- 
tenssoro vergoennt sein, dass Arbeit und Disziplin im ganzen Lande walte 
und dadurch die weitere Aufschliessung des reichen und schoenen Landes 
Bolivien, gesichert wird. 
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wärmer 

werden, um das Klima weiter absinken 
zu lassen. Worte sind noch keine Ta¬ 
ten, und solange es um einen Wort- 
Krteg geht, solange kann man auch 
durch Geduld, Vernunft und ein wenig 
Psychologie Negatives zum Positi¬ 
ven wandeln. 

Chruschtschew ist von Eisenhower 
enttaeuscht, der, nach seiner Meinung 
am Gaengelband von Adenaüer 
sowjetfeindliche Weltpolitik treibt. Wir 
wagen es nicht, die Auffassung von 
Chruschtschow in dieser H'nr’cht zu 
überprüfen, glauben aber sicher da* an, 
dass es Frankreich und England re'ativ 
leicht gelingen kann, Chruschtschew 
erneut zu Konferenzen heranzuzieften, 
ihn zu besaenftigen, ihn zur 
staatsmacnnischen Ruhe zu bewegen 
und so die Basis für Frteden wieder 
stark zu konsolidieren. 

Die internationalen Kriegshetzer 
bemühen sich, die Situation zu kom¬ 
plizieren, die Herren Schlamm und 
Konsorten popularisieren in Wort und 
Schrift den Kriegsgedanken. 

Was ist schon geschehen. Die pa¬ 
ri s e r Konferenz ist aufgeflogen, 
Chruschtschew hat sich “sehr dane¬ 
ben’benommen. Aber darat > eine 
“auswegslose Situation“ zu sehen, ist 
ebenso toericht, als wenn man auf 
Spatzen mit Kanonen schlossen würde. 

Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
Chruschtschew in d»or Berlin-Frage 
etwas Drastisches in absehbarer Zeit 
versuchen wird. Umso mehr ist cs an 
der Zeit, ihn nicht rumoren zu lassen, 
sondern mit ihm zu reden und den 
“Fall Berlin“ bestmoeglchst zu ord¬ 
nen. Die Weit braucht sich von 
Chruschtschew nicht einschüchtem zu 
lassen, aber sie soll auch nicht hals¬ 
starrig sein, bei Löesung von Proble¬ 
men die frueher oder spaeter doch ge- 
Loest werden müssen. 

Die Welt weiss.. was ein heutiger 
absoluter Krieg bedeutet. Was man 
durch Kompromisse bereinigen kann, 
sollte man in dieser Form zum 
Abschluss führen. 

Frieden ist das einzig Wichtige, 
was die müden Weltbürger brauchen. 
Den Frieden zu erhalten ist eih echte 
Ideal, für den Erhalt des Friedens zu 
kaempfen ist ehrenvoller als im Kriege 
zu kaempfen. 

Denn Krieg ist kein “Muss“, son¬ 
dern eine Inscenierung! 

LUDWIG K. STARGARDT. 


LEO BAECK 
INSTITUTS 
NEW YORK 
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Ahora 

ofrece el servlcio mäs veloz con el espectacular 


(*Horas de vuelo) 

(**CONEXION INMEDIATA EN LIMA) 


8.10 hs.* a EE. UU. 




HAGA SU RESERVACION YA! 


SAUDAS JET DC-8 DE LIMA: 
MIERCOLES Y SABADOS 2 P.M. 



AHORA, una nueva estrella surca el 
cielo de America: tel JET DC-8 
de PANAGRA! jLa aeronave a reaccion 
mäs avanzada del mundo! Usted 
volarä muy por encima de) mal tiempo, 
sin ruidos ni vibraciones... a 960 kms. 
por hora! Rodeado de la mäs 
lujosa atencion y confort. Con la 
garantia de PANAGRA. Distinguida 
durante mäs de 32 anos, por la 
preferencia de los viajeros avezados 
de toda America. 



PAN AMEP/CAN-CPACE AIRWAYS 


Consulte a su Agente de Viajes o a las oficinas 
de Panagra: Grace y C!a. (Bolivia) S. A. 

Mercado 1085 • Tel. 12100 al 12105 - LA PAZ. , 


Rasieren - 

Wir belauschten juengst folgendes Gespraech: 

Ach, heute verdammten Alerger gehabt, wichtige Verabredung veraaeumt — 
und wcssha'b? Wegen des rasieren Seife eingetrocknet, keu»e neuen KUngen im 
Hause, mich geschnitten, scheusslictre Rasur! H m 

i a lieber Freund, wie. ist das nur moegheh? Gehoeren Sie als modenier 
Mensch denn noch immer zu der unmodernen Gilde der Bartschaber mit dem 
Klingen-Apparat? 

.Gut S rasferen heisst^trocken-rasieren, heisst elektrisch rasieren — das ist die 

_ aöw dlssct durfte h«, 

mich zu’ kostspielig sein. 


peinlich 

Wie? Was? Kostspielig? Mein Lieber ich gebe Ihnen den freundschaftKchefi 
Rat, einmal in die Empresa Hugo Langer zu gehen und sich den fabelhafte« 
SENATOR zeigen zu lassen. Ich sage Ihnen: sehr billig, sehr gut! Mit dem 
SENATOR rasiert man sich in ein paar Minuten tadellos, schnittfrei und oekonoh 
misch! Den Apparat muessen Sie haben, um lein zufriedener Rasierer zu sein« 
Danke vielmals fuer diesen Tip. Wie hiess doch der Wunderapparat? 

Nicht vergesst: SENATOR, der Elektrorasierer ohne Kabel und Stecker, 
den Sie fuer erstaunlich wenig Geld bei Hugo Langer bekommen! Seien Sie klug 
und kaufen Ste ihrt bald, sonst haben Sie vieleicht morgjen wieder Ihre afften 


Rasurieiden... 


(Anzeige). 
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Gespraech 
mit Michael Simon 


Bewusste Juden sind warme Israel- 
freunde; es ist daher stets ein schoenes 
und frohes Moment, wenn eine is- 
realische Persoeniichkeit von Amt und 
Würde innerhalb der Gemeinschaft 
weilt. 

In diesen Tagen war unser Gast 
der neue israelische Gesandte bei der 
bolivianischen Regierung, Dr. Michael 
S ; mon, der als Botschafter auch in 
Lima (Peru) akkreditiert ist. Der neue 
Repraesentant Israels in Bolivien 
verstand es, sich sehr schnell private 
wie auch amtliche Sympathien zu er¬ 
werben. 

Dr. Simon, 1901 in Berlin geboren, 
1924 nach Israel (dem demaligen 
Palaestina) ausgewandert, der (um 
2 1 /2 Jahre) juengere Bruder des be- 
ruehmten Professors der Universitaet 
in Jerusalem, ist eine Persoeniichkeit, 
mit der man sofort Kontakt findet, die 
aufgeschlossen ist, die wirklich etwas 
zu sagen hat. 

In einen ausgedehnten, freund¬ 
schaftlichen Gespraech mit dem Schrei¬ 
ber dieser Zeilen, sagte Dr. Simon 
manches aus, was informativ wertvoll 
und wissenswert ist. Michael Simon 
ist ein begeisterter Israeli, dessen Herz 
voll und ganz fuer den jungen Staat 
Israel schlaegt; sein Verstand aber 
bleibt stets kuehl und seine Berichte 
sind analysierend und oft kritisch. Dr. 
Simon ist ein gewandter Diplomat, 
ein geistiger Mensch, der zu beobach¬ 
ten versteht und tiefer sieht, was nur 
die Oberflaeche bietet. 

Batschafter Simon kam sehr gern 
nach La Paz, bedauert nur, dass ei 
so kurze Zeit hier weilen kennte, da 
ihn wichtige amtliche Geschaefte 
wieder nach seinem Amtssitz Lima 
riefen. Simon ist z. zt. sehr 
beansprucht, da er neben Peru und 
Bolivien provisorisch auch noch Ko¬ 
lumbien und Ecuador diplomatisch 
vertreten muss, bis fuer diese Laender 
der Botschafter ernannt ist. In diesem 
Zusammenhang werfen wir die Frage 
in der Konversation, dass es doch 
sehr wichtig waere, wenn endlich eine 
% repraesentative Vertretung von Israel 


in La Paz eingerichtet werden wuerde. 

Dr. Simon haelt eine solche Vertretung 
fuer Bolivien ausgesprochen wichtig, 
bei der Bedeutung Boliviens im 
Rahmen der lateinamerikanischen Na¬ 
tionen. Die Installation einer israelischem 
permanenten Vertretung in La Paz st 
vor allen eine Budgetfrage und 
zweitens eine Personalfrage; Botschaf¬ 
ter Simon ist aber ueberzeugt, dass 
diese Angelegenheit in absehbarer 
Zeit geordnet werden wird. Von die¬ 
sem Thema gelangen wir zu der la¬ 
teinamerikanischen Situation im Inte¬ 
resse von Israel. Diese Frage war ein 
wenig brenzlich, da diese im Schatten 
der fatalen Ereignisse in Buenos Aires 
stand dennoch ist Michael Simon der 
Auffassung .dass die Beziehungen der 
lateinamerikanischen Laender zu Israel 
im allgemeinen besonders herzlich sind 
und Israel erwartet, dass diese Natio¬ 
nen sich in ihren Beziehungen zu 
Israel weiter bewaehren werden. Israel 
legt groessten Wert darauf sich die 
Freundschaft und Sympathie aller Na¬ 
tionen zu erwerhen und in dieser Hin¬ 
sicht ist auch die Bemuehung zu ver¬ 
stehen die Ben Gurion aufwendet, um 
mit Westdeutschland in engeren poli¬ 
tischen und wirtschaftlichen Beziehun¬ 
gen zu kommen. Wie Dr. S : mon sagte, 
duerfte es allerdings noch eine geraunte 
Zeit dauern, ehe die diplomatischen 
Beziehungen Bonn-Jerusalem funk- 
tioneren werden, da eine Reihe von 
Fakten, ausgeschaltet werden muessen, 
bevor dies moeglich ist, aber — nach 
Simon — auch das duerfte nur eine 
Frage der Zeit (und weniger des guten 
Willens) sein. 

Ueber die gegenwaertige politische 
und wirtschaftliche Situation in Israel 
sprach sich Botschafter Simon sehr 
optimistisch aus. Er stellte mit Nach¬ 
druck fest, dass der Nahe Osten nicht 
nur aus arabischen Laendern bestehe. 
Mit den nichtarabischen Laendern im 
Nahost-Raum bestehen durchaus gute 
Beziehungen. Innerpolitisch sei die 
Lage durchaus gut, was auch daraus 
hervorgehe, dass in den vier Wahlen 
seit 12 Jahren, die innerpolitische Si- i 


tuation sich stabilisierte. Obwohl der 
Israeli üeber.aus politisch rege und 
interessiert sei, ordne t*r sich diszip :- 
niert und harmonisch der bestehenden 
Ordnung ein. Wirtschaftlich gesehen 
ist die Lage gleichfalls gut; der Export 
konnte stetig gesteigert werden, die 
Liberalisierung der Wirtschaft schreitet 
vor und hat bereits sehr gute Fruechte 
gezeitigt, besonders durch grosse In¬ 
vestitionen ausländischer Grossfirmen 
in Israel. Dr Simon ist im uebrigen 
des Lobes voll lieber das israelische 
Volk, welches sich in jeder Situation 
auf das Beste bewaehrt hat. Obwohl 
Israel zu den hoechstbesteuerten Lan¬ 
dern zaehlt, herrscht eine wunderbare 
Solidaritaet, ein praechtiges Gemein¬ 
schaftsgefühl! und echter Patriotismus 
in allen Kreisen Israels. Der Stolz des 
Landes ist seine Jugend, welche ge¬ 
sund, arbeitsfreudig, ingenioes und 
voller Zukunftsoptimismus ist. 

Und das Leben in Erez ist nicht 
leicht. Das israelische Alltag fordert 
viel von allen Israelis solange die Gren¬ 
zen noch militaerisch bewacht werde i 
müssen. 

Auf unsere Frage wie sich der 
arabische Boykott in praxi aus wirke, 
meinte Dr. Simon dazu laechelnd: Die 
Araber wollten mit ihrem Boykott das 
Boese und das Gute haben sie bewirkt. 
Denn Israel musste nach neuen Maerk- 
ten Ausschau halten und es gelang ihm 
ueberaus erfolgreich in dieser Hinsicht 
zu arbeiten. Die arabischen Lender 
wollten die israelische Industrie ab- 
wuergen, aber in Wirklichkeit wurde 
deren Leistungsfähigkeit infolge 
dieses Boykotts immens gesteigert. 
Heute liefert Israel nach 88 Laendern 
und ist auf dem Wege in einem immer 
groesseren Umfange israelische Pro¬ 
dukte nach allen " Weltteilen auszu¬ 
führen. Auf unser Stichwort “Suez“ 
sagte Botschafter Simon, dass diese 
Frage selbstverstaendlich dauernd 
akut sei, aber inzwischen der Hafen 
Eilath am Roten Meer sehr ausgebaut 
wurde und einen gewissen Ausweg 
bietet. 

“Wie steht cs eigentlich mit dem 


Frieden zwischen Nasser und Israel“. 
Auf diese Frage antwortete Dr. Simon, 
dass Ministerpraesident Ben Gurion 
jederzeit zu einem Friedensschluss be¬ 
reit sei. In Israel hoffe man, dass -eines 
Tages eine Round Table-Conference a 
!a Zypern stattfinden werde, da die 
gegenwaertige Situation nicht nur fuer 
Israel, sondern wirtschaftlich auch fuer 
die arabischen Laender. schwierig ist. 
Zur Flu-chtlingsfrage: Nach dem Krie¬ 
ge gab es HK) Millionen Fluechtlinge, 
die alle mehr oder minder gut in den 
produktiven Prozess eingeordnet wer- 
d n konnten. Die reativ wenigen ara- 
Irschen Fluechtlinge aber wuenscht 
man nicht einzuordnen, da sie als po¬ 
litisches Instrument wirken sollen, um 
den arabischen Machliabern Geld und 
Mitleid zu sichern. 

Botschafter Michael Simon siehl 
in israelischer Beziehung mit gutem 
Optimismus in die Zukunft, wenn 
auch weiterhin eine lange Reihe von 
schweren Problemen zu loesen sein 
werden. 

Die politischen Beziehungen mit 
Bolivien hofft Dr. Simon auszubauen 
und zu vertiefen und auch die wirt¬ 
schaftlichen Relationen zwischen den 
beiden Laendern zu intensivieren. 
Hierzu wuenschen wir ihm von Herzen 
viel Erfolg. 

Am Schluss bat uns Botschafter 
Dr. Michael Simon allen juedischen 
Echo-Lesern In Bolivien, insbesondere 
im Interior, seine besten Gruesse zu 
uebermitteln und sein Bedauern aus¬ 
zusprechen. dass es ihm diesesmal 
nicht moeglich war, u.a. den J schuv 
Cochabamba zu besuchen, den er aber 
bestimmt bei naechster Gelegenheit 
(wahrscheinlich im Monat August) 
besuchen wird. 

Nach der Unterhaltung mit Michael 
Simon hatten wir die feste Ueberzeu- 
gung, dass die israelischen (und auch 
juedischen) Interessen in Bolivien bei 
dem klugen und tatkraeftigen Diplo¬ 
maten Simon in denkbar besten 
Haenden liegen. 

Curt Ludwig. 
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Der Fall Elchmann 

Unser Deutschland-Korrespondent M. K1LA1 (Frankfurt a. M.) berichtet: 


Ein versierter deutscher Journalist 
sagte mir heute, die drei grossen Sen¬ 
sationen in den letzten 4 Jahren waren 
die Sinai-Aktion, die verkrachte Pariser 
Gipfeil-Konferenz und die Verhaftung 
Eichmanns. Das letztere scheint 
Allgemeingut aller Deutschen zu sein. 
Als ein jüdischer Auslaender in Düs¬ 
seldorf einen Deutschen um Aus¬ 
kunft fragte, wurde er von dem 
Deutschen gefragt, ob er Ausländer 
sei. Als er das bejahte, sagte der 
Deutsche “vielleicht Jude?’', daraufhin 
sagte er ihm, er will ihm eine Freude 
machen und erzaehlte ihm die Verlaut- 
berung Ben Gtirion über d:e Verhaf¬ 
tung Eichmanns. Waehrend das bei der 
Binai-Aktion sehr viele unfreundliche 
und zum Teil auch antisemitische 
Bemerkungen sowohl in der Press* 1 wie 
vom Mann auf der Strasse gab, ist seit 
die Verhaftung Eichmanns bekannt 
wurde, keine irgendwie abfaelüge oder 
gegnerische Bemerkung über Israel zu 
hoeren. Ein deutscher Minister, der 
Justizminister Scharfer, sagte zwar, 
es vvaere angebracht, dass Eich mann 
vor deutsche Gerichten gebracht wird, 
und ein Wortführer der Juden in Deut¬ 
schland sagte zwar auch, es waere 
angebracht, dass Eichmann von einen» 
internationalen Gericht abgeurteilt 
wird, aber beide wurden von der 
deutschen Presse nicht ernst genom¬ 
men, und die deutsche Presse billigt 


Morden ihm zu langsam ging. 

Die Zeitungen heben hervor, dass 
es zwischen Israel und Deutschland 
e ne engen Mitarbeit bei der Verfol¬ 
gung Eichmanns gab, und dass Gene- 
ralstaatsanwalt Bauer, Frankfurt, am 
24.11.1956 einen Haftbefehl gegen 
Eichmann eriiess und dass er von 
israelischer offizieller Seite eine halbe 
Stunde, bevor Ben Gurion die Ver¬ 
lautbarung bekanntgab, von dieser un¬ 
terrichtet wurde. Generalstaatsanwalt 
Bauer hat auch den in Korbach Nord¬ 
hessen lebenden, mehrfach verhafteten 
Drog : sten u n d früheren SS-Ober- 
sturmbannführer Hermann Krummey 
verhaften lassen. Krummey steht im 
dringenden Verdacht der Beihilfe zum 
Mord an ungarischen Juden, und die 
deutschen Gerichte hoffen, dass die 
Aussagen Eichmanns auch im Falle 
Krummey von Bedeutung sein werden. 
Die führende Zeitung “Die Frankfurter 
Allgemeine” schreibt, dass es gar 
nicht darauf ankommt, wo Eichmann 
seine irdischen Richter finden wird. 
Die Mitwirkung der deutschen Justiz 
symbolisiert d : e Mitwirkung der Ge¬ 
rechtigkeit die hier durchgef(jhrt wird. 
Das “Hamburger Abendblatt“ schreibt, 
dass die Beweisführung infofern 
erschwert werden wird, als die is¬ 
raelischen Behoerden bereits angekün¬ 
digt haben sollen, dass sie nicht bereit 
seien, evtl. Entlastungezeugcn freies 


Geleit zu gewaehren. Sie würden je¬ 
den festnehmen, der des Mordes an 
Juden verdaechtig sei. 

Alle Zeitungen geben Aeusserungen 
des Justizministers Rosen (wobei 
einige hervorheben ‘ein früherer Berli- 


jigil 


DAS ECHO wird in seiner nacchsten 
Ausgabe ausführlich zu dem “Fall Eichinaiv’ 
Ste;Iung nehmen, unter Berücksichtigung 
der letzten Ereignisse in dieser Angelegen¬ 
heit. 


einmütig die Haltung Israels. Die ge¬ 
samte Presse Deutschlands widmete 
viele Spalten und manchmal halbe 
Seiten der Verhaftung Eichmanns und 
auch heute, gohoert diese Sensation 
noch immer zu den Nachrichten der 
Zeitungen. Die Titel sind einmütig 
mit Hass in allen deutschen Zeitungen 
gegen Eichmann. So schreibt das “8 
IJhr-Abendb!att“ — “Mordbestie Eich¬ 
mann droht der Henker*, andere: ‘SS- 
Eichmann wurde nach Israel entführt’ 
oder ‘Eichmann prah’te mit 5 Millionen 
Opfern’, die Süddeutsche Zeitung hat¬ 
te als Überschrift ‘Raetsel um Eich¬ 
manns Verhaftung’, das führende 
“Hamburger Abendblatt“ — “Israels 
Behoerde schweigt’ oder die liberale 
Zeitung “Die Welt’' — ‘Keiner will 
Eichmann vor Gericht verteidigen’. 

Saemtliche Zeitungen geben die 
Lebensgeschichte Eichmanns wieder, 
wobei dieses Zeitungsmateri.al allein 
einmütig Eichmann als den Schuldigen 
an der Vernichtung der vielen Millio¬ 
nen Juden darstellt. 

Alle Zeitungen hoben hervor, dass 
Eichmann mit dem Grossmufti von Je¬ 
rusalem zusammenarbeitete. aber 
manche bezweifeln, dass Eichmann 
schon 1937 in Palaestina war und dort 
mit dem Mufti zusammentraf, um mit 
ihm einen Plan zur Vernichtung der 
Juden auszuarbeiten. Die Zeitungen 
behaupten, dass dies ° : ne Legende ist, 
und dass die Wahrheit ist, dass die 
Freundschaft zwischen Eichmann und 
dem Mufti aus der Jahre 1941/42 
stammt, wo der Mufti als Vertreter des 
arabischen Blocks bei der Nazi-Regie¬ 
rung in Berlin akkredit : ert war. 

Es ist interessant, dass die Zeitun¬ 
gen hervorheben, dass dieser ‘eiskaltG 
Gentleman’ Eichmann von krankhaftem 
Misstrauen war, und dass er prinzipiell 
keinen Befehl Unterzeichnete. Wenn 
er etwas Schriftliches aus der Hand 
gab, waren es hoechstens Fernschrei¬ 
ben. Die Süddeutsche Zeitung schreibt, 
dass Eichmann das System des Ver¬ 
gasens bestimmte und waehlte, weil 
mit Hilfe des Einsatzkommandos das 


ADOLF EICHMANN 

ner Anwalt') bekannt und heben be¬ 
sonders hervor, dass Justizminister 
Rosen sagte, wenn Eich mann zum 
Tode verurteil und hingerichtet wird, 
würde es das erste vollstreckte Tode- 
si.rte‘1 in Israel sein, und dass Todesur¬ 
teile in Israel durch Haengen vollzogen 
werden müssen. Der “Berliner Ta¬ 
gesspiegel" veroeffentlicht eine grosse 
Liste von Eichmann-Freunden, führen¬ 
den Nazis, die in Kairo in Nassers 
Diensten stehen und hofft auf En¬ 
thüllungen seitens Eichmanns. Eine 
Mittagszeitung “BiiiT, die die groesste 


Zirkulation in Deutschland hat, schreibt 
unter dem Titel ‘Gerechtigkeit’, dass 
die Geschwister und die Kinder 
seiner Opfer, die Überlebenden, ihn 
richten werden, und er wird alles das 
an Rechtsmitteln zu seiner Verteidi¬ 
gung haben, was er seinen Opfern 
nie gewaehrt und zugebilligt hat. Und 
zum Schluss des Leitartikels heisst 
es: “Die Gerichte werden Gerechtigkeit 
üben. sie werden diesen Menschen 
burteilen und verurteilen. Sie koennen 
dessen Opfer nicht wieder zum Leben 
erwecken“. Eine andere Zeitung 
schreibt: “das E'chmann sicher war, 
dass er auf Hilfe aus der Bundesrepu¬ 
blik hoffen konnte. Als er aber erfuhr, 
dass Bonn angeblich keinen Pflichf- 
anwalt stellen wolle, habe er gedroht, 
hoechste deutsche Persoenlichkeiten 
innerhalb und ausserhalb der Regierung 
in seinen Prozess zu verwickeln. 

Wenn die deutsche Presse, das 
deutsche Volk und die Bundesregie¬ 
rung sich in der Eichmann-Verhaftung 
korrekt einwandfrei und sogar ver¬ 
ständnisvoll gezeigt haben, so kann 
man das nicht von jüdischer Seite be¬ 
haupten. Die Darstellung, die der 
Vorsitzende Epstein, der “Amerika¬ 
nischen Liga zur Bekaempfung von 
Diffamierungen“ gab und auch die 
Erklaerung von Dr. Maurice Perlzweig 
im Namen des jüdischen Weltkongres¬ 
ses in New York, haben weder bei 
Juden noch bei Nichtjuden einen gur¬ 
ten Eindruck gemacht, bei Nichtjuden 
sogar einen sehr schlechten, und die 
beiden führenden jüdischen Organisa¬ 
tionen waeren besser beraten gewesen, 
auch in dieser Sache Israel die Führung 
zu überlassen, und keinen unnoetigen 
Wirr-Warr durch ihre deplacierten 
Erklaerungen in die Sache hereinzu¬ 
bringen. __ 


Oesterreich - Echo 


FRED KUBIE (Wien) berichtet: 


Die gesamte zivilisierte Welt atmet 
auf: Einer der groessten Massen- 
moerder wurde durch den israelischen 
Geheimdienst unschaedlich gemacht. 
Der ehemalige SS-Obersturmbann 
fiihrer Adolf Eichmann befindet sich 
in einem Getaengnis und sieht seiner 
gerechten Verurteilung entgegen. Eich¬ 
mann, der 1960 in Solingen geboren 
wurde, übersiedelte mit seiner Familie 
nach Linz, wno sein Vater erst vor 
kurzem verstarb. Er hinterliess dei 
Familie ein Haus und ein Elektro-en 
gros-Geschaeft, welches von seinem 
Bruder Otto bewirtschaftet wird. Ein 
weiterer Bruder ist Rechtsanwalt in 
Linz mit Namen Robert. Ausserdem 
lebt noch ein Bruder in Deutschland, 
der in Staatsdiensten steht. Durch 
eine falsche eidesstattliche Erklaerung 
sollte der Tod Adolf Eichmanns sank¬ 
tioniert werden. Seiner Frau Vera 
Liebl missglückte aber dieses Ma- 
noever. Seit Ende 1949 ist Vera Eich- 
man, die sich einen Pass auf ihren 
Maedchennamen Lieb] ausstellen Hess, 
mit ihren drei Kindern aus Oesterreich 
verschwunden. Sie soll sich in Argen¬ 
tinien befinden. Knapp vor Eintreffen 
der Alliierten in Altaussee Hess Eich¬ 
mann 22 Kisten mit Gold in einem 
Wald vergraben Noch im Herbst 1959 
so’len seine Agenten sich in Oesterreich 
aufgehalten und die letzten Kisten 
beise : tc geschafft halben. Eichmann 
selbst soll mit Hilfe Skorzenys mit¬ 
tels falschem Pass die Grenze passiert 
haben und seitdem in Argentinien 
einen umfangreichen Im— und Export¬ 
handel aufgezogen haben. Soweit in 
kurzem die Geschxhte dieses Mas- 
senmoerders. In Oesterreich selbst 
schlug die Nachricht von der Verhaf¬ 
tung Eichmanns wie eine Bombe ein. 
Die Zeitungsüberschriften überstürzten 


Unser Korrespondent 

■sich. “SS— Eichmann wurde mit isr 
raelischem U-Boot aus Argentinien 
verschleppt“ oder “Judenmoerdei 
Eichmann im Gefaengnis in Israel“ 
oder “Millionenmoerder Eichmann wur¬ 
de in Oesterreich nicht verhaftet“, 
usw. Ein Gerücht jagte das andere. 

Dichtung und Wahrheit gaben sich 
die Haende. Ein Linzer Ingenier dem 
man anfaenglich den Hauptanteil an 
der Verhaftung Eichmanns zuschreiben 
wollte, musste zugeben, dass diese 
Nachricht nur der Phantasie eines Re¬ 
dakteurs entsprungen sei. 

Der 15. Jahrestag der Befreiung 
Oesterreichs von den Nazibarbaren 
ging vorüber, ohne dass die Ges- 
chaedigten dieses Regimes ihre Wie¬ 
dergutmachung erhalten haetten. Ver¬ 
gebens hagelte es bei den dafür zus- 
taendigen Stellen Proteste und Ein¬ 
gaben. Bis zum heutigen Tage haben 
die jetzt in Oesterreich lebenden 
“Heimkehrer“ nicht einen Groschen 
erhalten. Dafür hat man aber die aus 
russischen Gefangenenlagern zurück¬ 
gekehrten reichlich dotiert und in ihre 
alten Stellen mit rückwirkender Nach¬ 
zahlung ihrer Bezüge zum grossen 
Teil wieder eingesetzt. Das neue 
Ordensgesetz welches durch das Par¬ 
lament verabschiedet wurde, wirft hohe 
Wellen der Empoerung bei der demo¬ 
kratischen Bevoelkerung auf. 

Die Naziorden dürfen ohne Haken¬ 
kreuz getragen werden Aber einige 
Tage nach diesem Gesetz eriiess der 
oesterreichische Verteidigungsminister 
Graf einen Erlass, der den Heeresan- 
gehoerigen dass Tragen dieser Aus¬ 
zeichnungen auf das strikteste ver¬ 
bietet. Hoffen wir. dass es dabei 
bleibt. Im Rahmen der internationalen 
Mauthausenfeier, die diesmal unter 
besonders starker Beteiligung des Aus¬ 


landes stattfand, wurde der Grundstein 
zu einem Mahnmal für die Opfer Bel¬ 
giens gelegt: Fast 8.000 Personen 
wohnten der ergreifenden Feier bei. 

Oesterreich und wahrscheinlich 
auch die anderen westlichen Laender 
werden momentan mit einem na¬ 
zistischen Pamphlet überschwemmt, 
für welches der berüchtigte Schwedt 
Einar Aberg zeichnet. In diesem Alach- 
werk soll der Beweis geliefert werden, 
dass die Vernichtung von 6 Millionen 
Juden “eine grosse Lüge ist“. Aberg 
versendet seine Broschüre an alle euro- 
paeischen Redaktionen u n d öff¬ 
entlichen Stellen. Hoffen wir, dass 
die schwedischen Behoerden diesem 
Manne endlich sein Handwerk legt. 

Alan traut seinen Ohren nicht. Bei 
einem Juden-Schlaechterprozess in 
Graz entschieden die Geschworenen 
beinahe einstimmig für Freispruch, da 
die Nazizeugen aussagten, dass die 
Ermordung wegen Typhusgefahr, “aus 
sanitaeren Gründen“ erfolgt sei. 

Vor einiger Zeit hat die Staatspoli¬ 
zei wiederum ein Nazinest ausgehoben, 
das nicht nur in Oesterreich eine rege 
Propagandataetigkeit ausiibte, son¬ 
dern auch mit internationalen Faschis¬ 
tengruppen in Verbindung stand. Alan 
fand u a. einen Geheimcode, der von 
der westdeutschen “Kameradschaft Na¬ 
tionaler Jugend*’ stammt. Auch Schrif¬ 
ten des Ku-Kux-Klan wurden vorge¬ 
funden. 

Das Neueste auf dem Gebiete der 
Naziporpag.anda sind Hakenkreuz¬ 
münzen mit NS-Parolen, die vor eini¬ 
gen Tagen in Nieder— und Oberoeste^ 
rreich auftauchten. Die Staatspolizei 
hat entspprechende Nachforschungen 
eingeleitet, die hoffentlich bald zum 
Ziele führen werden. 
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Veranstaltungen 

zu Ehren des 
Gesandten 

Israels in Bolivien 


Zu Ehren des Ministers von Israel 
in Bolivien fanden eine Reihe von 
Veranstaltungen statt; es würde zu 
weit führen alle ausführlich zu behan¬ 
deln. 

Am 7. Juni mittags traf Dr. Michael 
Simon auf dem Braniff-Flughafen ein 
und konnte sich eines guten und herz¬ 
lichen Empfangs erfreuen, der ihm zu¬ 
teil wurde. Vertreter des boliv. Staates 
und ein Teil des Jischuv La Paz be- 
gruessten den neuen politischen Ver¬ 
treter Israels. 

Am 10. Juni fand ein sehr gut be¬ 
suchter Gottesdient im Tempel Cana- 
da Strongest statt, an dem ein we¬ 
sentlicher Teil der Juden zum 1. Mal 
Botschafter Sfmon sah und ihn spre¬ 
chen hoerte. 

Am gleichen Tag fand ein unge- 
woehnlich gut besuchter “Oneg Schab¬ 
bar statt, welcher der rührigen WiZO 
zu danken war, die an diesem Abend 
ihr Bestes gab. Nur haette man 
den grossen Festsaal des “Circulo” 
nehmen sollen, da der kleine Saal die 
Menschen nicht annaehrend fassen 
konnte, die kamen um dem Ruf der 
‘'Wizo" zu folgen. Schüler des “Co- 
legio Boliviano Israelita” Iboten in Re¬ 
prise das Programm welches sie am 
Jom Hatzmaut ausfuehrten. Botschaf¬ 
ter Simon erfreute das zahlreiche Pu¬ 
blikum durch eine launige Ansprache. 

Am Sonnabend (11 .Juni) wurde 
der gesellschaftliche Hoehepunkt ge¬ 
boten: das Gala-Bankett. Der 

Theatersaal war voll, die Stimmung 
ausgezeichnet, das Essen prima und 
die Reden gleichfalls geniessbar. Ka*- 
pelle Schein spielte und sorgte dafür, 
dass die Stimmung nicht abflaute. 

Am darauffolgende V ormittag 
besuchte Michael Simon den Jue- 
dischen Friedhof von La Paz und auch 
hier war eine relativ gute Beteiligung 
festzustellen. 

Der grosse Tag war der 13. Juni, 
an welchem um dio Mittagsstunde der 
Gesandte Israels sich von der bolivia¬ 
nischen Regierung beglaubigen liess. 
Eine sehr grosse Anzahl von Ange- 
hoerigen der juedisefren Gemeinschaft 
erwarteten Dr. Simon am Palais, der 
t>ei seinen Eintreffen mit Beifall 
empfangen wurde. Im “Spiegel-Saal” 


fand alsdann der Empfang und die 
Uebergabe der Credenciales statt, an 
der Minister und hohe Funktionaere 
der Regierung, viele Freunde Israels 
und ein grosser Teil des Jischuv teil- 
nahmen. Staatspraesident Dr. Hernan 
Siles Zu.azo fand sehr freundliche 
Worte fuer den zweiten Vertreter Is¬ 
raels in Bolivien und begruesste die 
Anwesenden in seiner bekannten sym¬ 
pathischen und liebenswürdign Art 
Fuer alle Juden war das Spielen der 
“Hatikwah“ durch die bolivianische 
Militärkapelle wiederum ein stolzes 
Erlebnis, welches manchen der- jue 
dischen Besucher tief aufwühlte. Im 
Anschluss an diesem feierlichen Akt 
wurden Kraenze der israelischen Regie¬ 
rung zu Ehren der bolivianischen Hel¬ 
den an deren Denkmaeler niedergelgt. 

Nach seiner 'Beglaubigung durch 
die Regierung machte Gesandter Dr. 
mon zahlreiche Besuche bei Diploma¬ 
ten der mit Israel befreundeten Re¬ 
gierungen. 

Zwischendurch gab gs kleinere 
Fmpfaenge und Cocktails (am Don¬ 
nerstag den 16. einen sehr gelungenen 
im “Circulo”, der viel Prominenz ver¬ 
einte). 

Am Freitag den 17. Juni verliess 
FT. Michael Simon Bolivien um nach 
der Botschaft in Lima zurückzukehren. 

Abschliessend darf man sagen, dass 
diese “Simon-Tage” gelungen und an¬ 
regend waren und man mit Respekt 
und Dankbarkeit die organisatorischen 
Leistungen (insbesondere die von Pre¬ 
sident Jose Winkler und General- 
sekretaer Ernesto Herzberg) anzuer¬ 
kennen hat. 

beberall machte der israelische Ge¬ 
sandte in Bolivien, Dr. Simon, einen 
ausgezeichneten Eindruck; seine na¬ 
türliche Liebenswürdigkeit, sein Char¬ 
me und seine Intelligenz zogen sehr 
viele Menschen in seinen Bann. 

Die Juden Boliviens haben sich sehr 
mit ihren israelischen Repraesentanten 
gefreut und hoffen, dass Michael Si¬ 
mon im August (anlaesslich der Re¬ 
gierungsübergabe an Dr. Paz Estens- 
soro) wiederkommen und dann laen- 
gere Zeit unter uns weilen wird. 

elkas 



Nach der Begrussung durch Schuidirektor Rabb. 
Friiedlaender spricht Minister Dr. Simon. 


(Saemtliche Aufnahmen wurden ausgeführt durch 
FOTECO — H. y H, Hirschberg) 



Dem Gesandten Israels in Bolivien wurde cruf dem 
Flugp atz ein herzlicher Empfang bereitet. 





BOUVIEd* - loni-ii^jL. m lreunasv.n .nücnei v v± nundenheit 
Begrüssung von Dr. Simon durch Dr. Siles Zuazo. 
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Teilansicht des Banketts, an dem 230 
Personen teilnahiristn. 



Im "Colegio Boliviano Israelita" wurde Michael Simon 
durch die Schüler begeistert begiüsst- 
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LITERATUR - ECHO 

Von der Ahnenreihe bis zur Rückkehr 

von ERNST SIMON (Jerusalem) 


L)r. Siegmund Kaznelson, der lang- 
jaehrige Leiter des Juedischen Verlags 
und selbst ein Schriftsteller von Rang, 
durfte wenige Tage vor seinen allzu 
fruehen Tode noch sein letztes vollen¬ 
detes Buch in der Hand halten. Es 
heisst “Juedisches Schicksal in deut¬ 
schen Gedichten”, und der Autor cha¬ 
rakterisiert es auf dem Titelblatt und 
in seiner Einleitung als eine “absch¬ 
liessende Anthologie. Es enthaelt auf 
ueber 500 Seiten etwa 300 Gedichte 
von 118 Verfassern, unter ihnen s ; nd 
nur 23 Nichtjuden, 3 Halb — oder 
Vierteljuden und 5 getaufte Juden. Alle 
anderen haben sich, in dieser oder je¬ 
ner Form, mit dem juedischen Volk 
und Glauben zeitlebens identifiziert, 
wenn auch in verschiedener Staerke, 
je nachdem das juedische Schicksal 
sie traf. 

Die Einleitung gibt einen Quer¬ 
schnitt durch Kaznelsons Auffassung 
der juedischen Geschichte. Fuenf 
grosse Motive haben diese von Anfang 
an und bis in unsere Tage hinein be¬ 
herrscht: die der Atiserwaehlung, der 
Aussonderung, der Austreibung, der 
Auswanderung und, zuletzt, der ge¬ 
planten und fast durchgefuehrfen Aus¬ 
rottung. 

Diese eigentuemliche Polaritaet lie¬ 
fert den Schluessel zu der sehr cha¬ 
rakteristischen Anordnung der Gedich¬ 
te in dreizehn grossen Abschnitten. 
Der erste, “Die Ahnenreihe“, sucht** 
die Frage: woher? zu beantworten, 
der letzte, “Die Rueckkehr“, die Frage: 
wohin? Dazwischen stehen dichteii- 
sche Zeugnisse ueber Weg und Sen¬ 
dung des Juden, seine Beziehungen 
zur Umwelt und deren tragische Fol¬ 
gen: Wanderschaft und Leid. Dessen 
Adel stammt weitgehend aus dem 
Zwiespalt zwischen Glaube n und Un¬ 
glauben und aeussert sich, um mit 
Heine zu sprechen, als ein “dunkles 
Weh”, welches, auf irdischer Ebene, 
das Leben als Schuldgefueh! fasst, 
auf imetaphysfrscheil seiner Vergaen- 
glichkeit ins Gesicht sieht. Werden 
diese Motive bewusst mit dem Juden¬ 
schicksal verbunden, so entsteht der 
spezifische “Judenschmerz“, der sich 
in immer erneutem Abschied von lieb 
gewordenen Gefaehrten und vertraut 
gewordenen Umgebungen und der ihm 
folgenden Einsamkeit konkretisiert. 

Eines allerdings ist bestaendig und 
ueberdauert den Wechsel und Wandel 
der Generationen: die juedische Fami¬ 
lie. 

\ Seihst die grossen Katastrophen, 
der erste Weltkrieg, d'e Judennot - 
immer groesserer Massen — ihr Un¬ 
heil haben einige wenige Dichter, da¬ 
runter Gottfried Keller und Stefan 
George, vorausgeahnt — ia sogar 
Exil und Martyrium haben den Zusam¬ 
menhalt des juedischen Volkes nicht 
vernichten koennen, ihn sogar noch 
gefestigt. Der “Schuld und Scham“ 
edler Nichtjuden — Albrecht Haus¬ 


hofer, Rudolf Alexander Schroeder, Ri¬ 
carda Huch, Ernst Wiechert, Wolf Ki¬ 
lian und Werner Bergengruen — steht 
auf juedischer Seite gegenueber eine 
neue, oft glaeubige Auseinandersetzung 
mit der Bibel, mit Brauch und Ueber- 
liefertmg, bis ein Rest schliesslich im 
Lande Israel die neue Heimat gewinnt. 

Innerhalb dieses wohl durchdach¬ 
ten Rahmens entfaltet sich eine Fuelle 
von Gedichten sehr verschiedenen 
kuenstlerischen Wertes. Kaznelsons Aus- 
wahlprinzipen waeren inhaltlich, nicht- 
formal. Das Buch sollte werden, was 
es geworden ist: in lyrischer Dich¬ 
tung deutscher Sprache eine Doku¬ 
mentation des “jahrhundertealten Zu- 
Juden und Deutschen. 

Diese Absicht schloss von 
sammen-Lebens und- Wirkens" von 


vornherein solche Gedichte juedischer I 
Dichter aus, die keinen juedischen 
Stoff behandeln, und solche Gedichte J 
nichtjuedischer Dichter ein, die es tun. 
Kaznelson fasst das Stoffprinzip recht 
weitherzig; auch verborgene juedische 
Motive, wie die Unrast oder das Leid 
an der Welt, sind vertreten waehrend 
andere fehlen“ wie z.B. Selbstironie 
und Selbsthass. Sie haben den Ver¬ 
fasser offenbar in seinem starken na¬ 
tionalen Empfinden so gestoert, dass 
er die beidem letzten Strophen von 
Heines “An di * Mouche“ fortgelassen 
hat. 

D : e Eigenwilligkeit des Sammlers 
kommt bei diesem Gedicht und man¬ 
chen anderen, noch in einem zweiten 
Zuge zum Ausdruck. Er gibt ihm 
einen neuen Titel: “Der Griechen 


Lustsinn und Judaeas Gottgedanke’V 
der freilich ein Zitat aus dem Gedicht 
selbst ist, waehrend der tirspruengliche 
Titel nur als ein Untertitel beibehalteit 
wird. Der Gang durch dieses Gedicht- 
Museum laesst einen an Alfred Lich- 
warks Hamburger “Kunsthalle“ den¬ 
ken: man geht in der Privatwohnung 
eines sehr kultivierten Menschen herum. 

Dabei macht man immer wieder 
neue Entdeckungen, und zwar in dop¬ 
pelter Beziehung: man lernt Gedich¬ 
te kennen, die man niema’s gelesen 
hat, so z.B. die juedischen Spaetverse 
Franz Werfels, und man lernt das Be¬ 
kannte neu sehen, weil es, durch seine 
Nachbarn nun in einenin thematischen 
Zusammenhang belichtet wird, der ihm 
vorher nur verborgen anhaftete. Dies 
aber sind zwei entscheidende Kriterien 
fuer den Wert einer Anthologie. 

Jede solche Sammlung, und gewiss 
eine so persoenlich bestimmte, wird 
nicht einem jeden Leser alles das und 
nur das bringen, was er sich wuen- 
sclit. Mir z.B. fehlt Ernst Stadlers herr¬ 
liches Gedicht ueber die Statuen der 
siegreichen Kirche und der geschla¬ 
genen, aber so viel schoeneren Syna¬ 
goge an den Eingangsportalen des 
Strassburger Muensters. Da fuer haette 
ich auf die beiden Sonette Felix Brauns 
zu diesem Gegenstand verzichtet, be-^ 
sonders da sie in einem leisen, aber 
unueberhoerbaren Missionston den 
thisEichen Standpunkt des als Jude 
geborenen, Verfassers verraten. Aber 
nicht nur deswegen: Stadlers Gedicht 
scheint mir kuenstlerisch weit hoeher 
zu stehen. 

Damit ist ein Hauptproblem jeder 
Anthologie angeruehrt, besonders aber 
dieser stofflich beschraenkten. Ihr Cha¬ 
rakter als historisches Zeugnis hat 
keine aethetisch strenge Auswahl zu¬ 
gelassen, und man mag darueber strei¬ 
ten, ob nicht zu viel ausgesprochene 
D’lettantenlyrik Einlass gefunden hat. 
Mit die schoensten Gedichte stammen 
von Nichtjuden — und von juedischen 
Dichterinnen, wie Else Lasker-Schue- 
ler, Gertrud Kolmar, Margarete Sus— 
man, Hedwig Lachmann und anderen. 
Was die Nichtjuden anbetrifft, so ist 
dies kein Problem: nur die seelisch 
Empfaenglichsten haben sich mit dem 
juedischen Schicksal dichterisch aus- 
einandergesetzt. Aber warum ist das 
poetische Durchschnittsniveau der Frau¬ 
en hier hoeher als das der Maennor? 
Vielleicht aus demselben Grunde: das 
Verstehen des Judenschicksals ver¬ 
langt zunaechst seelische Empfaeng- 
lichkeit, bevor es sich in maennliche 
Tat umsetzen kann. 

Ueber solche und andere Fragen, 
die das Buch aufregt, moechte man 
3ich gern mit Siegmund Kaznelson 
aussprechen. Dafuer ist es nun spaet. 
Diese Anthologie wird, vielleicht mehr 
noch als seine uebrigen Werke, dazu 
beitragen, seinen Namen fuer lange 
Zeit lebendg zu halten. 


W/EN, nur Du allein ... 

Vielen unserer Leser ist persoenlich Benno Weiser bekant, der eine 
hervorragende Position in der “jewish Agency” bekleidet, der ein gross¬ 
artiger Arbeiter fuer die jüdische Sache ist. als interessanter Redner 
geschaetzt wird und .als Schriftsteller und Journalist hohes Format 
aufweist. Wir wollen heute unsern Lesern Benno Weiser als Dichter 
vorstellen mit Versen, die bereits im Jahre 1946 entstanden sind und die 
nichts von ihrer Aktualitaet eingebüsst haben. 

Nachstehendes Gedicht ist dem Band “Visitenkarte” entnommen, 
entnommen, welcher im Verlag Martin Press, New York, soeben 
erschienen ist. 


[CH SCHLENDERTE DURCH ALL DIE STRRASSEN 
1 UND FAND MICH TADELLOS ZURECHT, 

ALS WAER ICH NIEMALS FORT GEWESEN. 
DOCH IRGENDWIE WAR GAR NICHTS ECHT. 

DIE HAEUSER WIRKEN WIE BEKANNTE, 

MIT DENEN MAN MAL BOESE WAR. 

DIE GASSEN SIND WIE JUGENDLIEBEN 
MIT NUNMEHR REICHLICH GRAUEM HAAR. 

DIE SCHILDER TRAGEN FREMDE NAMEN, 

HAB DREI VON FRUEHER BLOSS GEZAEHLT. 
MAN SUCHT NACH IRGENDWAS VERTRAUTEM 
UND MERKT ERST DANN, WAS ALLES FEHLT. 

DIE LEUTE WAREN NICHT MAL UNNETT, 

ICH FAND SIE EHER RECHT BEDRUECKT. 

MANCH AUGE HAT MICH MIT VERSTEHEN 
UND MANCHES FRAGEND ANGEBLICKT. 

ICH FUEHLTE WEDER HASS NOCH GROLLEN. 

DIE MENSCHEN WAREN MIR EGAL. 

ICH WUSSTE, DAS SIE 3IESTER WAREN. 

JEDOCH AUCH DAS: ES WAR EINMAL. 

IN EINER STUNDE FAHR ICH WEITER- 
DA ICH NUN MAL DIE STUNDE HAB', 

SUCHE ICH NOCH DAS STRASSENPFLASTER, 

DAS MAN MIR EINST ZU WASCHEN GAB... 

Benno Weiser 



RHEUMOTERM 

Schutz 
aus feinster Wolle 
für die Knie! 

(Deutsches Werterzeugnis) 

Hermann Berg 

Orthopaede 

Landaeta 48. - Casilla 1270. 


SCHUTZ 

aus feinster Wolle 

für Leber, Galle und Nieren 

( Deutsches Werterzeugnis ) 

Hermann Berg 

Orthopaede 
Landaeta 48. - Casilla 1270. 
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Nach kurzer schwerer Krankheit 
starb am 8.ten Juni 1960 unsere 
geliebte Mutter, Schwiegermutter 
und Grossmutter 

CECILIE STORCH 

im Alter vcn 81 Jahren., Jn tiefer Trauer 
Ihre Kinder Liesel Mann geh. Storch 
Otto Mann 
Enkel Enrique 
Thomas 

Fuer die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme beim 
Heimgang unsei'cr lieben Mutter danken wir auf diesem 
Wege all e n unsem Freunden und Bekannten sowie a^en 
Organisationen a!uf das lierzüchste. 

Cochabamba, Juni, 1960. 





ORIGINAL 
“Eau de Cologne” 

VON DER AELTESTEN 
BESTEHENDEN EAU DE 
COLOGNE — FABRIK! 

Alleinvertrieb fuer 
Bolivien: 

HANSA LTDA. 
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JZjgrj WENN REISEN- 
DANN DURCH 

EXPRINTER 

IHRE PASSAGEN 


fuer Flugzeug, Schiff oder Eisenbahn 
IHRE HOTEL - RESERVIERUNGEN 
besorgt Ihnen schnellstens, zuverlaessig 
und preisguenstig 

SfRVlClO MUNDlAl Df VIAJES ' 

EXPRINTER 

LA P AZ 

Av. Camacho (Edif. Yugoeslavo) 
Telef. 2560 u. 9265. 
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DER STERN 

Die Beste deutsche Illustrierte! 
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► ab JETZT regelmaessig JEDE WOCHE 
| eine Nummer durch die Verteiler 

► Los Amigos del Libro, Cochabamba 
| Universal Bookstore, La Paz, Mercado 1307 4 

und Librerfa Albrecht, La Paz. i 




Dr. GERHARD KANN 

Internist — Electrocardiographie 


Consultorio: Dr. Lidio Arze, Loayza 460 
von 5.00 Uhr bis 7.30 Uhr. 

[ Privat: Sanchez Lima 2278 Telefon 11357 k 
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DER GARANT 
FUER GUTE 
AUGENGLAESER: 

OPTICA 
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jj OPTALV1S 

o 

LA PAZ, COMERCIO 30S U 
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ZAHNARZT 

Dr. G. Krutzfeldt E. 

Spezialität: klinische 

Prothesen. Sprechstunden: 
Plaza Franz Tamayo 1931 
Telefotios: 2073 - 11657, 
Privat: 10111. 
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; AUGENGLAESER 

* DANN 

* Optica “La Paz” 
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+ Avenida Camacho 308-321 
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Das zuverlaessige Rezept - 

Die grosse Auswahl in 
Speziaiitaeten finden Sie 
in der 

Farmacia 

ESPAnOLA 

PLAZA MURILLO 
LA PAZ 

(Man spricht deutsch!) 
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* in Kaffe - Kuchen und Eis 

4 ERSTKLASSIG 
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Confitena 

BIEBER 

Av. 20 de Octubre 
ERSTKLASSIG 


Als Speise - Restaurant, 
in Mittag - und Abend EssentL 


SPARKASSEN IN DEN USA 
bieten hohe Verzinsung! 

/Steuerfrei für Auslaender! 
4 1/2% per annum 

■ ■ Ml—^——11II — I III !■ ■ ii■ .... 

Jedes Konto ist versichert bis 10 000 US-S. 
durch die "Federal Savings & Lean Insurance 
Ccip." eine Regierungs-Institution in Washington 
D. S„ 

Der Zins VC n 4 V 2 % wird netto ohneSteuer- 
abzug gutgeschrieben und ausgezahlt. 

Informationen, Beratung und Vermittlung 
sind gebührenfrei. 

Verlangen sie NOCH HEUTE Bericht durch 

ERNST I. CAHN 

29 Broadway - New York 6 N. Y. USA. 
Gegründet 1940 — Cables “Ercabas” 
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FERROIMPORT 

Calle Santivänez N° 26/34. 

CasiLa 647. Telefcno 1258* 
COCHABAMBA 

OFRECE, DE IMPORTACION DIRECTA: 

FIERRO REDONDO para construcciones. 

FIERRO PLATINO, angular y cuadrado. 
PLANCHA DE FIERRO, galvanizada y acanalida. 
CAnERIA galvanizada. 

ACCESORIOS para caneria. 

GRIFERIA DE BRONCE, surt’ldo completo. 
ALAMBRE galvanizado y negro. 

MALLA DE ALAMBRE, TLla mil metrica. 

BAnOS, LAVAMANOS, Inocßoros, B!des. 
AZULEJOS blancos y de color. 

PINTURAS EN PASTA y Esmalte impertado. 
CEMENTO BLANCO y para construccicnes. 
CLAVOS imporlados. 

ARTICULOS DE FERRETERIA e n general. 
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DIE GROESSTE AUSWAHL 
IN GETRAENKEN JEDER ART UND 
HERKUNFT 

SOWIE GESCHENKPACKUNGEN UND 
FEINKONSERVEN 
FINDEN SIE STETS IN 

LA EXQUISIT A 

Inh. Kaete Schilibolski 
Av. 6 de Agosto 2030, Telef. 7083 
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SCHREIBMASCHINEN f 


Wir suchen Handelsbeziehungen, zwecks des 
■k Vertriebes einer erstklassigen und sehr preiswer- 
$ ten Reiseschreibmaschine mit IKaufleuten, die 
* GeschaeftslokaJe in den Prcvinzstaedten, insbe- 


J sondere in Cochabamba und Santa Cruz, besitzen, 

* aulzunehmen. 

J 2148. La Paz. 

* 


Naeheres durch A.H„, Casilla No. 



TELEFUNKEN 

UNERREICHT 
in 

RADIOS UND 

TONBANDGERAETEN 

Die Marke des Wcltvertrauens! 
Vorführung und Verkauf: 

M E T A L L t d a . 

VENEZUELA 36 — LA PAZ — CASILLA 484 

ms 
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‘‘DAS ECHO’’ 


15. Juni 1960. 


Der Nordamerikaner lebt besser ... 


Auch die Amerikaner haben ihre 
“gute alte Zeit” — die ‘‘froehlichen 
neunziger Jahre”, die “glücklichen 
zwanziger Jahre” und andere in der 
Erinnerung verklaerte Epochen. Aber 
im allgemeinen blicken sie lieber in 
die Zukunft als in die Vergangenheit: 
sie glauben fest an den Fortschritt. 
Dass dieser Glaube berechtigt ist, 
wurde kürzlich von amtlicher Seite 
bestaetigt: das amerikanische Ar¬ 

beitsministerium veröffentlichte ein«. 
Studie über die wirtschaftliche Ent¬ 
wicklung seit der Jahrhundertwende 
Der Titel des Buches, “How American 
Buying Habits Change”, ist ein 
typisches “Understatement”. Tatsäch¬ 
lich beweist das Buch nicht nur, dass 
sich die Einkaufsgewohnheiten der 
Amerikaner geaendert haben, sondern 
auch dass sich die Arbeiter und An¬ 
gestellten heute etwa dreimal soviel 
leisten koennen wie 1900. 


automatisch, wenn die Lebenskosten 
steigen), Krankenversicherung und 
» ine vom Unternehmer zu zahlende 
zusaetzliche Arbeitslosenunterstützung. 

Res lohn dreimal so hoch wie 1900 

Aber nicht nur die Arbeiter konnten 
in den letzten fünf Jahrzehnten ihren 
Lebensstandard erhoehen, auch alle 
übrigen amerikanischen Familien pro¬ 
bieren heute in gleicher Weise vom 
wirtschaftlichen Aufschwung der USA. 
Das durchschnittliche Nettoeinkommen 
einer amerikanisch 1 n Familie ist von 
651 Dollar im Jahre 1901 auf 4224 
Dollar in» Jahre 1950 und weiter bis 
auf 5610 Dollar im Jahre 1958 gestie¬ 
gen. Natürlich sind seit der Jahrhun¬ 
dertwende auch die Preise gestiegen, 
wodurch die Kaufkraft des Dollars auf 
etwa ein Drittel verringert wurde. 
Trotzdem ist der heutige Realiohn — 


D! ES E KAELTE! — 


Nehmen Sie doch, bevor Sie ernstlich erkranken: 
CITO-CHININ — hochwirksam gegen grippioese 
E t kr an ku ngen. 

DUO - PYRIN — Tcrg-u. Nacht-Tabletten gegen 
Neuralgien. 

MENTÄCILLIN — bewaehrtes Praeparat gegen 
Hais-Schmerzen. 

SCHEURICH — ein deutsches Qualitaetszeichen 
fuer pharmazeutische Produkte 
In allen guten Apotheken erhaeltlich / 
Bezugsnaehweis: Empresa HUGO LANGER, 
La Paz, Calle Potosi 1136, Telefon 8443. 


Eindrucksvoll sind die Veraenderung¬ 
gen, die sich seit damals in der. 
Wohnverhaeltnissen vollzogen haben. 
Kaum jeder fünfte Arbeitnehmer bc- 
sass um die Jahrhundertwende ein 
eigenes Haus; die meisten wohnten 
vielmehr in viel zu keinen Mietwoh¬ 
nungen ohne Wasser und sanitaere 
Anlagen. Heute dagegen sind drei 
Fünftel aller Arbeiter F.igenheimbesit- 
zer. Telefon, fliessendes Warmwasser, 
Waschmaschine, Bad, Eisschrank und 
Fernsehgeraet sind Selbstverstaendlich- 
keiten. 

In auffallendem Gegensatz zueinan¬ 
der stehen auch die Arbeitszeiten von 
einst und jetzt. Noch im Jahre 1913 
arbeitete ein grosser Te ; l der ameri¬ 
kanischen Stahlarbeiter 7 Tage in der 
Woche. Und rund ein Drittel der Stah¬ 
larbeiter erreichte eine w'oechentliche 
Arbeitszeit von mehr .als 72 Stunden! 
84-Stunden-Wochen waren durchaus 
nichts Ungewoehnliches. Der Stun- 


Hotel 

NEUMANN 


der noch dazu in halb sq langer Zeit 
verdient wird wie um 1900 — fast 
dreimal so hoch wie damals. Uebri- 
gens sind nicht alle Preise in gleiche! 
Weise gestiegen. Viele Lebensmittel 
zum Beispiel sind heute sogar billiger. 

Einst reichte die Kaufkraft der 
meisten Amerikaner gerade dazu aus, 
das Lebensnotwendigste zu erwerben. 
Heute bleibt Geld genug für Kultur, 
Vergnügen, Reisen usvv. übrig. Im 
Jahre 1901 mussten für Nahrungsmit¬ 
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Preisen! 
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Casilla 384 
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COCHABAMBA 

4c 


Loayza 442 — Casilla 
Telefon 5445 
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DAS BEVORZUGTE HOTEL 
IM STADT-ZENTRUM 
VON LA PAZ 


denlohn betrug dabei nur 18 Cent; 
f ü r Ueberstunden g a It derselbe 
Lohnsatz. Urlaub gab es überhaupt 
keinen; hingegen wurden zahlreiche 
Abzüge gemacht — sogar für Eiswas¬ 
ser und Identitaetsplaketten. 

Heute verdient ein amerikanischer 
Stahlarbeiter durchschnittlich 3 Dollar 
in der Stunde. Die Arbeitswoche hat 
40 Stunden; Sonntagsarbeit im 
Rahmen der 40 -Stunden-Woche wird 
mit einem Zuschlag von 25 Prozent 
entlohnt; Ueberstunden bringen 50 
Prozent, an gesetzlichen Feiertagen 
sogar 125 Prozent mehr Bezahlung. 
Zwischen zwei und drei Wochen be¬ 
zahlter Urlaub stehen jede m Arbeiter 
zu. Zu den zahlreichen, vor fünfzig 
Jahren noch unbekantnen Lohnneben- 
Icistungen gehoeren ferner Pension, 
Lohngleitskala (der Lohn erhoeht sich 


tel, Miete und Kleidung, Licht und 
Beheizung rund 80 Prozent aller Ein¬ 
nahmen ausgegeben werden Heute 
braucht man für diese Dinge — sie 
umfassen jetzt auch die Raten für das 
Eigenheim und den Strom für Dutzen¬ 
de von Elektrogeraeten — nur mehr 
60 Prozent des Gehalts. 

Wolkenkratzer, Autobahnen, Dü 
senflugz^uge und Atommeiler sind in 
den letzten Jahren als eindrucksvolle 
Denkmale des Atomzeitalters entstan¬ 
den. Und doch kommt die technische 
Umwaelzung, die Veraenderung der 
Lebensweise nirgends so deutlich zum 
Ausdruck wie im amerikanischen Haus¬ 
halt, im Bereich der Hausfrau. Ihre 
Taetigkeit ist heute laengst nicht mehr 
die Schwerarbeit, die sie um 1900 
war: Waschmaschine, Staubsauger, 

Klimaanlage und elektrische Boden¬ 
bürste haben die Hausfrau von den 
unangenehmsten Pflichten befreit. 


Nahrungsmittel werden nur noch ein- 
oder zweimal in der Woche eingekauft, 
im Auto nach Hause gebracht und im 
Eisschrank aufbewahrt. Die Zuberei¬ 
tung der Speisen erfolgt heute schon 
zum groessten Teil in den Fabriken: 
Konserven, Tiefkü hl waren, Kuchen¬ 
mischungen, Suppenpulver und der¬ 
gleichen benoetigen nur mehr einen 
Bruchteil der Fertigungszeit von einst. 
Freilich muss die Hausfrau von heute 
zahlreiche neue Faehigkeiten besitzen: 
sie muss sich mit den komplizierten 
technischen Apparaturen im Haushalt 
— Elektroherd, Geschirrwaschmaschi¬ 
ne, Mixer usw, — gut auskennen. Aber 
ihr Arbeitstag ist in gleichem Masse 
kürzer geworden wie der ihres Man¬ 
nes. Es bleibt nicht nur mehr Geld, 
sondern auch mehr Zeit für Kultur und 
Unterhaltung. 

Die Veraenderungen der amerika¬ 
nischen Lebensweise wirkten sich 
sogar auf die Koerpergroesse aus. 
Die jungen Amerikaner sind im Durch¬ 
schnitt um mehr als zehn Zentimeter 
greesser, als es die Amerikaner in 
ihrem Alter um die Jahrhundertwende 
waren. Dieses Wachstum ist wahr¬ 
scheinlich eine Folge der besseren Er- 
naehrung. Man isst heute in den USA 
zw r ar weniger Fette und Kohlehydrate, 
dafür aber mehr Eiweiss (1,5 kg 
Fleisch pro Woche), mehr Milch (2,S 
Liter) und vor allem mehr Vitamine 
und andere wuchtige Aufbaustoffe. 

ln engem Zusammenhang mit der 
verbesserten Ernaehrung und der in¬ 
tensiveren medizinischen Betreuung 
steht auch die betraechtliche Steiger¬ 
ung der Lebenserwartung. Für einen 
neugeborenen Knaben ist sie von 51 
Jahren um die Jahrhundertwende auf 
74 Jahre heute angestiegen; die Le¬ 
benserwartung der Maedchen erhoehte 
sich von 51 auf 47 Jahre. Krank¬ 
heiten, die vor fünfzig Jahren noch 
die h.nuptsaechlichsten Todesursachen 
bildeten, sind heute bedeutungslos: 
1900 starben noch 24 000 Menschen an 
Typhus; 1955 nur 50. 

Auf den Strassen Amerikas muss 
einem wohl das Auto als der 
sichtbarste Ausdruck des grossen 
Wande’s erscheinen. Noch im Jahre 
1918 besass nur jede achtzehnte Ar¬ 
beiterfamilie einen Wagen. Heute 
hingegen haben von drei Familien 
zwei einen Wagen. Die meisten Fami¬ 
lien von Facharbeitern und freiberuflich 
Taetigen haben auch noch einen 


denselben Arzt, und seine Kinder ge¬ 
hen in dieselbe Schule und Universitaet 
wie die Kinder aus andern Kreisen. 

Die Hauptursache für den allge¬ 
meinen Wohlstand war die bedeutende 
Steigerung der Produktivitaet. Infolge 
der weitgehenden Mechanisierung, der 
besseren Arbeitstechnik, Organisation 
und des wissenschaftlichen Fortschritts 
produziert ein amerikanischer Arbeiter 
in einer 40-Stunden-Woche heute rund 
dreimal soviel wie sein Grossvater in 
einer 70-Stunden-Woche. Beigetragen 


EXPRINTER Lfda. : 

COCHABAMBA l 

• 

Casilla 856, Telefono 2379 • 
Plaza 14 c?e Septiembre J 

REISEBUERO 

UND WECHSELSTUBE J 
REISE — SCHECKS • 
UND AUSLANDS — ! 

GIROS. * 

haben zu dieser Produktivitaet der 
Fleiss und die Anpassungsfaehigke’t 
der Arbeitskraefte, der risikofreudige 
Unternehmergeist der Geschaeftsleute 
und der grosse Rohstoffreichtum Ame¬ 
rikas. Wichtig aber w',ar. so 
so heisst es in dem Bericht, auch der 
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Entschluss der amerikanischen Ge¬ 
werkschaften, sich nicht gegen das ge¬ 
sellschaftliche System ihres Landes zu 
wenden, sondern vielmehr zu versu- 


ZAHNSCHMERZEN? - Nehmen Sie D E N T A 
SCHLAFLOSIGKEIT? - Nehmen Sie BALDUPURAN 
NERVOSITAET? - Nehmen Sie PITONERVIN 
ASTHMA? . Nehmen Sie ASM ACITIN A 

Scheurich - Produkte - 
Qualitatsprodukte! 

In allen gute Apotheken erhaeltlich / 
Bezugsnachweis durch Empresa HUGO 
LANGER, Potosi 1136, Telefon 

chen innerhalb dieses Systems einen 
gerechten Anteil am Wohlstand und 
en sicheren Platz zu erkaempfen. 

(“Allgemeine”, Düsseldorf). 

kt******************** 
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Zweitwagen. Für das Jahr 1975 rechnet 
man. in den USA mit einem Stand 
von 100 Millionen Personenkraftwagen. 
Die weite Verbreitung der Autos - 
die in Preis und Aussehen nur 
differieren — ist zugleich das Zeichen 
einer sozialen Nivellierung, em c r 
weitgehenden Beseitigung von Klas¬ 
senunterschieden. Der ajnenkanische 
Arbeiter Iraegt die gleiche Kleidung 

wie die anderen Mitglieder der am n- 

kanischen Gesellschaft, 


er besucht 


FISCHER - GOLDMANN - RO RO 

Eine komplete Auswahl deutscher 
TASCHENBUECHER 

im Alleinvertrieb für Bolivien: 

LOS AMIGOS DEL LIBRO 
Cochabamba, Peru esq. Espana. 
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INCATUR 

X 

* vermittelt Ihnen gutes Rei- J 
J s'm durch Flugzeug - Schiff -j 

* oder Eisenhabn! Sorgfael- t 
? tige Erledigung, von Frach- + 

* ten und in allen TeHen J 
J der Welt! 

i “INCATUR” | 

J La Paz, Oniro, Cochabamba,} 

J Potosi, Sucre, Santa Cruz, } 
‘ Yacuiba, Tupiza y Tarija. } 




























































